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lische Erneuerung der Menschheit. Ueber die in Caux ge-
troffenen Veranstaltungen und Zusammenkiinfte schreibt der
Autor: «Es scheint uns, als ob die Vorstellungen, die man sich
bei diesen Treffen iiber den Sinn und die Bedeutung der. Moral
fiir das 6ffentliche Leben macht, so durcheinandergehen, daf}
man zweifeln mull, ob sie erreichen werden, was vielen dabei
vorschwebt.» Es werden an diese Vermutungen folgende Be-
merkungen gekniipft:

«Die Menschheit ist moralisch so weit heruntergekommen,
weil die berufenen Hiiter und Schiitzer der Moral es nicht ver-
hindert haben, dal mit dem moralischen Fundus der Men-
schen auf die niedertrichtigste Weise Schindluder getrieben
wurde. Wer wieder und wieder erfahren muflte, daf3 der Appell
an die moralischen Kriifte der Menschen, an den Idealismus
nur dazu diente, durchaus unmoralischen und egoistischen
Zwecken der Hoheren und Miichtigen zu niitzen, der bequemt
sich schliellich, dal zwar zynische, aber scheinbar der Er-
fahrung entnommene Axiom der Dreigroschenoper hinzuneh-
men: erst kommt das Fressen und dann die Moral!»

Es wird auf Kant hingewiesen, der sich dariiber klar war,
daf} ein moralisch besserer Staat nicht durch eine vorherige
Besserung der allgemeinen Moral zustande kommen wiirde, son-
dern daBB umgekehrt erst eine moralisch saubere Staatsfithrung
eine Besserung der allgemeinen Moral erreichen werde. Der
Staat hat zu beweisen, daB3 fiir ihn selber die Gerechtigkeit die
Triebkraft seiner Handlungen und seiner Titigkeit ist und daB
fiir ihn nicht das Recht der Gewalt, sondern die Gewalt des
Rechts das ist, dem er sich beugt. Mit einem Wort, der Staat
darf kein Klassenstaat sein! Und das wird nicht geiindert durch
Appelle an die moralische Kraft des einzelnen, auch nicht
durch Vorspiegelung einer Demokratie, in der es wohl poli-
tische, aber keine sozialen Rechtc fiir jeden Staatsbiirger gibt.

" Der Verfasser des einleitend erwihnten Artikels bemerkt dazu
sehr treffend: «Eine noch so hohe «Ideologie» kann nicht den
Klassenkampf ersetzen, der ja nur eine Folge der Existenz von
Klassen ist und der erst aufhort, wenn die Klassenstruktur un-
serer Gesellschaft beseitigt ist. Und das ist der Sinn des Klas-

senkampfes wie Sozialisten ihn verstehen und wie er moralisch
berechtigt und politisch unerldBlich ist.»

Was die Arbeiterschaft, die auch heute noch mit dem oft
simplifizierten und vielfach falsch verstandenen Begriff «Re-
ligion ist Privatsache» oder «Religion ist Opium fiir das Volk»
in jhrem Kampf gegen Kirche und Reaktion auskommen zu
kénnen glaubt, von dem in Szene gesetzten moralischen Auf-
riistungszauber zu erwarten hat, illustriert vielleicht am besten
der Ausspruch eines Teilnehmers an diesen internationalen
Kundgebungen. Nach den Berichten soll dort Bill Jaegher, «ein
Sachverstindiger fiir Gewerkschaftsfragen in England, Amerika
und Skandinavien» folgendes ausgefiihrt haben: «Heute kann
die Arbeiterschaft, die in verschiedenen Nationen an der Re-
gierung ist, nicht mehr linger den Klassenkampf verkiinden.
Sie braucht eine héhere Ideologie. Eine Arbeiterschaft ohne
Gott wird unter die Herrschaft des Kommunismus kommen. . .
Wenn sie von Gott gefithrt wird, kann sie die Welt aufbauen.»

Eine Journalistin hat diesen «ErguB» in folgender Weise
kommentiert: «Gott hat der Welt, als sie am Rande des Ab-
grundes war, zwei michtige Atomquellen gegeben. Die eine ist
das Uranerz, die andere die moralische Aufriistung.» Sie be-
merkt .dazu sehr treffend, man mdochte doch Gott aus dieser
Anstrengung herauslassen. Sie zitiert Roman Rolland, der von
seinem Helden Jean Christoph sagte: «Im Grunde war er viel
zu religits, um viel von Gott zu reden.»

Wir haben auch die Ueberzeugung, dafl Menschen von der
Gesinnung eines Jean Christoph der Arbeiterschaft und dem
darbenden Volk besser dienen als der Oxfordianer Frank Buch-
marn und sein Kreis, dessen Bewegung auf nichts anderes hin-
auslduft als auf das Aufwirmen christlicher Maximen, deren
Realisierung unter der Herrschaft der Trust- und Monopolwirt-
schaft eine Utopie bleiben wird, genau wie die Anstrengungen
der Amsterdamer Weltkirchenkonferenz im Sand verlaufen und
unwirksam sein werden auf das Leben derjenigen, die seit Jahr-
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hunderten der Erlésung und Befreiung harren.
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sonders gegen die «abtriinnigen Protestanten», welche sie hierzu-
lande an ihrer Machtausbreitung hindern.

In diesem Kampf verschmiht sie kein Mittel.

Im Tessin bewirtschaftete eine protestantische Familie sechs Jahre
lang eine Hotelpension; sie bezog simtliche Bedarfsartikel ohne
Ansehen der Konfession an Ort und Stelle und hatte fast aus-
schliellich Giste protestantischer Konfession. Wihrend dieser Zeit
aber betrat kein einziger Ortsansissiger, auch nicht ein Lieferant,
die Wirtschaft. Was die Familie in der Saison einnahm, das war sie
gezwungen, durchs Jahr wieder auszugeben, so daB ihr nach jahre-
langem Miihen kein anderer Ausweg blieb, als — in die Schweiz
auszuwandern: in die protestantische natiirlich!

Ein anderer Fall:

Ein Bernerbauer war daran, in einer «katholischen Schweizerge-
meinde» ein Lehen zu iibernehmen. Alles war besprochen, der Ver-
trag auf einen bestimmten Tag verabredet. Da, anstelle des Ver-
trages kam ein Brief des Vermieters ... der Pfarrer hat die Sache
zu Ohren bekommen ... es tut mir leid, ich muBl mein gegebenes
Wort zuriicknehmen — — )

~ So jiingst geschehen in der «freien, immer noch mehrheitlich pro-
testantischen Schweiz»!

Wie lange noch soll Demut weinen und Hochmut lachen?
Bis der Frechheit ein Charakter entgegentritt!

Die Schwiichlichkeit ihrer «Gegner» reizt die «Alleinselig-
machende» zu immer dreistern Aktionen. So lesen wir in_der Ber-

ner Tagwacht vom 21. Mai 1948:

«Kuriale Tyrannei»

Oek. P. D. (Genf) iibersetzt aus der italienischen Wochenschrift
«La Civilta Cattolica» (April 1948) einen Artikel des Jesuitenpaters
Cavalli. Hier einige «Bliiten»:

«Ueberzeugt, kraft ihrer gottlichen Bevorrechtung, die einzige,
wahre Kirche zu sein, muB die romisch-katholische Kirche das
Recht auf Freiheit fiir sich allein beanspruchen.»

Wie sieht nun diese Freiheit aus?

«Was die iibrigen Glaubensbekenntnisse anbelangt, so wird sie
nicht mit dem Sibel rasseln, wohl aber fordern, daB ihnen mit
gesetzlichen, der menschlichen Personlichkeit wiirdigen Mitteln
untersagt werde, ihre falschen Glaubenslehren zu verbreiten.»

Es wird dann noch besser:

«Darum wird die Kirche in einem Staat mit katholischer Mehr-
heit geltend machen, daB, wo immer man es mit verschiedenen reli-
giosen Minderheiten zu tun hat, diese lediglich de facto vorhanden
seien, ohne ihre Glaubenslehren verbreiten zu kénnen.»

Und nun der Gipfel des Jesuitismus:

«Wieder in andern Lindern werden die Katholiken gendtigt sein,
selbst die volle Religionsfreiheit zu verlangen»,
dort selbstverstindlich, wo sie in der Minderheit sind. Und «selbst
wenn der Volker-Aeropag heute mitleidsvoll dariiber lichelt oder
sich iiber diese ,Tyrannei’ (weg mit den jesuitischen Anfiihrungs-
zeichen!) ereifert», braucht die Kirche «nicht zu erréten ob ihrer
Unerbittlichkeit».

Sagen wir lieber: ob ihrer bodenlosen Heuchelei! Seit wann er-
réten auch Jesuiten...? J.E.



	Heilige sind jetzt unmöglich, da die Philanthropie sie gleich in einer Irrenanstalt unterbringen würde

